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Vom 26. bis 28. 10. 1983 fand in
Graz das Symposion

~FächerUbergreifende Lehr; an
technischen Onlversitäten" -

statt~ an dem Studenten und Ver
treter von Universitjt und Indu
strie teilnahmen.

Hier die Zusammenfassung zweier
bei diesem Symposion gehaltenen
Vorträge.
(Alle Beiträge wurden ungekUrzt
in der Zeitschrift für Hochschul
didaktik~ Sonderheft 9 (1984)
veröffentl icht.)

Von der Industrie geforderte Fähig-
keiten eines TU-Abgängers

Der Beitrag von Dr. Hubert Bildstein ,
dem Leiter der Abteilung Forschung &

Entwicklung des Metallwerk Plansee, war
"Universität und Industrie-Partner in
Lehre und Forschung" betitelt. Neben
allgemeinen Ausführungen über die Be
ziehung von Universität und Industrie
zählt Dr. Bildstein die Erwartungen aUf,
die er an einen TU-Abgänger stellt:

- breites Grundlagenwissen

wissenschaftliche Sorgfalt und
technische Zuverläßlichkeit

- hohe Flexibilität und Sensitivität ge
genüber neuen Problemstellungen

- positive Einstellung zu Projektarbeit
in Teamform

- fachübergreifendes Wissen über die we
sentlichen Grundlagen der Gebiete, die
die industrielle Tätigkeit bestimmen,
wie die Informationstechnik, Rechts
wesen, Sozial- und Humanwissenschaft.

- die Fähigkeit, Probleme ganzheitlich
zu analysieren

- die Tätigkeit, Vorhaben und Ergebnisse
prägnant und überzeugend zu präsentie
ren

- Sprachkenntnisse.

In diesem Sinne befürwortet Dr. Bild
stein eine Studienreform in Richtung
fachübergreifender Lehre) d. h. nicht
nur AusbiUlung in einem engen Spezial
gebiet, sondern Schaffung eines breiten
Grundlagenwissens und Vermittlung von
Wissen über das Wesentliche von
"fachfremden" Gebieten, das für verant
wortungsbewußtes Handeln unbedingt be
nötigt wird.
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Generalistische Lehrveranstallungen
über Grundprobleme der Technik.
Versuche, die ins deutsche Revolutions
jahr 1848 zurückreichen , nicht - tech
nische, d. h. geistes- und gesell
schaftswissenschaftliche Studien in die
technikwissensschaftlichen Studienpläne
einzubinden sind bisher meist ge
scheitert, da die Annahme, daß tech
nisches Wissen und gesellschftsbe
zogenes Wissen nichts miteinander zu
tun hätten, dazu führte, die nicht
technischen Fächer in Ingenieurstudien
als unverbundene und ungeliebte
Anhängsel zu betrachten.

These 1: So lange die Technik kein
Gegenstand der Allgemeinbildung war,
galt das Studium der Technikwissen
schaften als banausenhaft , wenn es
nicht mit schöngeistigen Bildungs
fächern garniert wurde. An die Stelle
dieser bildungsbürgerlich-humanistische
Auffassung tritt heute ein generalis
tisches Bildungskonzept, daß die enzyk
lopädische Vielwisserei durch ein fach
übergreifendes Verständnis der jewei
ligen Spezialdisziplin ersetzt. Fach
übergreifend sind zum einen die wissen
schaftsphilosophischen Grundlagen und
zum anderen die interdisziplinären
Querverbindungen des betreffenden Fachs
zu anderen Fächern.

Nimmt man einen allgemeineren, d. h.
generalistischen Standpunkt ein, so ist
Technologie (die Wissenschaft, die sich
mit der Umsetzung von technischer Theo
rie in te~hnische Praxis und Produktion
bzw. mit der technischen Praxis selbst,
beschäftigt) selbst eine Sozialwissen
schaft.

These 2: Für das Studium der Technik
ist generalistische Bildung, besonders
bedeutsam, weil sich nur auf diese
Weise ein angemessenes Technikverständ
nis erschließt. Bislang liegt den etab
lierten Studiengängen in den Technik
wissenschaften ein verkürztes Technik
verständis zugrunde, in dem angewandte
Naturwissenschaft, intuitive Erfindungs
kunst und empirisch-praktische Fertig
keit die wesentlichen Bestandteile sind

Tatsächlich jedoch ist die Technik eine
mehrdimensionale Erscheinung, die nur
interdisziplinär bewältigt und ver
standen werden kann.

Die Vorstellung, Technik sei nur ange
wandte Naturwissenschaft und die An

nahme, Ingenieursarbeit beschränke sich
ausschließlich auf technische Prozesse
und technische Gebilde haben sich als
zu einfach erwiesen.

These 3: Technik umfaßt (a) die Menge
der nutzenorientierten , künstlichen
gegenständlichen Gebilde (Artefakte) ;
(b) die Menge menschlicher Handlungen
und Einrichtungen, in denen Artefakte
entstehen; und (c) die Menge mensch
licher Handlungen, in denen Artefakte
verwendet werden. Das verkürzte Tech
nikverständnis, technischwissenschaft
licher Studiengänge beschränkt sich1aJauf
die naturale Dimension der Artefakte und

hl""' d' h (b) d d'vernac asslgt le umane un le
soziale Dimension(C) der Entstehungs
und Verwendungszusammenhänge.
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Sowohl beim Erfinden technischer Lösun
gen, als auch in den darauf folgenden
Phasen der Entwicklung und Konstruktion
treten meist mehrere Alternativen für
die endgültige Ausführung auf, die ab
solut beste Lösung existiert nur als
technokratische Mystifikation.

Die in all diesen Phasen auftretenden
Entscheidungskriterien sind nur teil
weise im strengen, alten Sinn ingieur
technisch, wie z. B. Machbarkeit, Wirk
samkeit, Präzision und Zuverlässigkeit.
Doch schon das Kriterium des energischen
Wirkungsgrades ist tatsächlich ein wirt
schaftliches Kri terium, da es die öko
nomischen Rahmenbedingungen (knappe,
oder ausreichende Energieressourcen)
wiederspiegelt . Die beste Lösung
ist im allgemeinen nicht die technische
perfekteste, sondern die wirtschaft
lichste. Über die Kette Wirtschaft lich
keit-Kosten-Preise-Knappheit der

betreffenden Gli.ter- gesellschaftliche
Regelungen bezüglich Verteilung von
Ressourcen und Zugang zu Ressourcen,
trifft der Ingenieur - dem Wirtschaft
lichkeitskriterium folgend eine ge
sellschaftliche Entscheidung.
Zunehmend treten auch außerökonomische
Werte wie Sicherheit, Gesundheit, Um
weltqualität, Gesellschaftsqualität,
Persönlichkeitsentfaltung im Kriterien
katalog der Technikbewertung auf. Tech
nische Entscheidungen werden ausdrück
lich gesellschaftliche und pali tische
Entscheidungen.
Neben spezielle Technologien, wie In
formationstechnologie oder Technologie
der Energieumwandlung, die sich schonI ." :~twickelt haben, ist eine "Allgemeine

~ChnOlOgi_e" erforderlich_ die sich

mit den außertechnischen Bedingungen
und Folgen des technischen Handeins
beschäftigt. Sie beginnt mit tech
ni schen Phänomenen, sarmnelt und
berücksichtigt nichttechnischen Wissen,
wenn es die technischen Praxis betrifft;
und wendet dieses auf typische Probleme
soziotechnischer Systeme d. h.
Systeme in denen Mensch und Technik
eng verkoppelt sind - an.

These 4: Wenn auch die humane und die
soziale Dimension der Technik theo
retisch verstanden und praktisch be
wältigt werden sollen, müssen technik
bezogene Elemente der Human- und
Sozialwissenschaften in das rngenieur
studium integriert werden. Human- und
sozialwissenschaftlich~ Studieninhal~e

sind dann kein technikfremdes Beiwerk
einer unverbindlichen Allgemeinbildung,
sondern Grundlagen einer generalis
tischen technikwissenschaftlichen
Qualifikation im Sinne der Allgemeinen
Technologie.

Um einige typische Probleme der
Technik, die geistes- und gesellschaft
wissenschaftliche Ansätze erfordern,
folgende Beispiele:
Die Psychologie kann die Einstellung
von Laien untersuchen, wenn sie mit
einer ständig wach~enden Komplexität
der Technosphäre konfrontiert werden.
Soziologie hat Bedingungen und Folgen
fortschreitender Technisierung zu unter
suchen, wie z. B. dem Trend zur Er
setzung gesellschaftlicher (Mensch~

Mensch) durch soziotechnische (Mensc;h
Machine(-Menschen)) Beziehungen~

Die Politikwissenschaft kann den Ein
fluß sowohl staatlicher Einrichtungen
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der bisher
Aunsprüche

als auch den des einzelnen Bürgers
(Stichwort Bürgerinitiative) auf die
technische Entwicklung behandeln.
Ästhetik, Ethik, Wirtschafts- und
Rechtswissenschaft, Geschichtswissen
schaft wären weitere Wissensgebiete,
die in einer "Allgemeinen Technologie"
zum Tragen kommen würden.
Zur konkreten Einlösung
theoretisch formulierten
folgende 4 These t'l.

These 5: Wenn man die Bedeutung ge
neralistischen Wissens für ein ange
messenes Technikverständnis und für die
spätere Berufspraxis des Ingenieur
studenten anerkennt, muß man solche
Veranstaltungen auch in den Studien
plänen - zumindest als Wahlpflichtfach
- ausdrücklich ausweisen. Was für die
Qualifikation des angehenden Ingenieurs
unverzichtbar ist, darf nicht länger
der Beliebigkeit freiwilliger Ergänzung
gestellt bleiben.

These 6: Human- und sozialwissenschaft
liche Perspektiven der Technik führen
nicht allemal zu unbezweifelbaren Wahr
heiten nach Art des Ohmschen Gesetzes.
Daher müssen die fachübergreifenden
Probleme der Technik pluralistisch be
handelt werden. Dafür eignet' sich be
sonders die Veranstal tungsform des
Seminars, wo der Studierende durch
eigene Referate Sprachkompetenz und
durch Auseinandersetzung mit konkur
rierenden Standpunkten die Spielregeln
rationaler Diskussion einüben kann.

These 7: Für die interdisziplinäre In
tegration heterogener Wissensgebiete
eignen sich besonders problemorien
tierte Veranstaltungsthemen, Fall
studien und Projekte. Soweit Hochschul
lehrer mit Mehrfachqualifikation nicht
zur Verfügung stehen, empfehlen sich
kooperative Seminarleitungen und Be
treuungsformen nach Art des "Team
teaching".

("Teamteaching": mehrere Lehrende aus
verschiedenen Fachrichtungen nicht
notwendigerweise von der Hochschule 
betreiben kooperativ Vorlesungen bzw.
Seminare)

These 8: Problemorientierte Seminare,
Fallstudien und Projekte haben durch
wegs exemplarischen Charakter. Zur Ein
ordnung der Exempel in einen über
greifenden Zusammenhang ist eine inter
disziplinär-generalistische "Allgemeine
Technologie" unentbehrlich, die
aus interdisziplinärer Technikforschung
gespeist wird und als systematische
Techniklehre zu einem Grundlagenfach
der technikwissenschaftlichen Studien
gänge werden muß. Nur wenn der an
gehenae Ingenieur im Studium dazu an
gelei!:et wird, technisches Handlen
systematisch und fachübergreifend zu
reflektieren, dürfte er auch in der
Berufspraxis imstande sein, sein
eigenes technisches Handeln als
ein Stück verantwortbarer gesellschaft
licher Praxis zu begreifen.
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